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Einführung

Mit dem Rückgang und der Alterung der Bevölkerung in
Sachsen stellen sich gravierende und neue Problemla-
gen, die die Zukunftsfähigkeit und die wirtschaftliche
Entwicklungsfähigkeit des Freistaats Sachsen nicht
unerheblich beeinträchtigen können. Allein der Bevölke-
rungsrückgang – bis 2020 rechnet das Landesamt für
Statistik mit einem Rückgang der Einwohner Sachsens
von 4,9 zum Zeitpunkt der Wende auf 3,7 Millionen Ein-
wohner [vgl. STATISTISCHES LANDESAMT DES FREISTAATES

SACHSEN (2005)] – bewirkt eine Verringerung der verfüg-
baren Einkommen und damit der Konsumnachfrage.
Dies hat mittel- und langfristig eine negative Auswirkung
auf die Nachfrage nach Arbeitskräften in den konsumna-
hen Dienstleistungen und allen Wirtschaftszweigen, die
ausschließlich oder überwiegend auf die Binnennachfra-
ge in den sächsischen Regionen ausgerichtet sind (Bau-
wirtschaft, Handwerk, Handel etc.) [vgl. RAGNITZ (2004)].

Unstrittig wird es andererseits zu einer Verringerung
der verfügbaren Arbeitskräfte kommen. Der Anteil der
aktiven Bevölkerung wird sich gegenüber den nicht mehr
aktiven Bevölkerungsteilen verringern. Besonders fol-
genreich für die Leistungsfähigkeit der Wirtschaft des
Freistaats Sachsen ist die Tatsache, dass die Alterung
der Erwerbspersonen – sowohl der aktiv Erwerbstätigen
wie der Arbeitsmarktreserve – stärker ausgeprägt ist als
die Alterung der Bevölkerung insgesamt [vgl. DITTRICH et
al. (2004)]. 

Eine besonders dramatische Entwicklung stellt be-
reits der Rückgang der jungen Arbeitnehmer an allen sozi-
alversicherungspflichtig Beschäftigten (SV-Beschäftigte)
in der Vergangenheit dar. Der generelle Rückgang an SV-
Beschäftigten um rund 10 % in den vergangenen Jahren
wurde wesentlich durch den überdurchschnittlichen
Rückgang der Erwerbsquoten der unter 30-Jährigen
aufgefangen. Die Erwerbstätigenquoten der mittleren und
älteren Beschäftigtengruppen blieben auf vergleichswei-
se hohem Niveau – bei gleichzeitig ausgeprägter Arbeits-
marktsegmentation innerhalb dieser Altersgruppen. Für
junge Menschen in den neuen Ländern – auch in Sach-
sen – waren die Einmündungschancen seit Mitte der
90er Jahre, in Bildung und mehr noch in Beschäftigung
zu gelangen, außerordentlich schlecht – so schlecht wie
in Deutschland seit den 1930er Jahren nicht mehr. 

Die Abwanderung von bis zu einem Drittel der Stärke ei-
nes Altersjahrgangs hat hier ihre Ursache. Der Geburten-
rückgang nach der Wende, der Anstieg des Anteils der
Älteren an der Bevölkerung und die besonders hohe Ab-
wanderung junger Frauen sind verantwortlich für ein ins-
gesamt geringes „demographisches Potential“ im Frei-
staat Sachsen. Besonders schwach ist dieses Potential
in Südwestsachsen [vgl. STATISTISCHES LANDESAMT DES

FREISTAATES SACHSEN (2005)].
Im Beschäftigungssystem Sachsens insgesamt und

schließlich konkret in den Betrieben wird sich in den
nächsten Jahren ein Umbruch in den zentralen Rahmen-
bedingungen personalwirtschaftlichen Handelns ereig-
nen. Erstens nimmt der Anteil älterer Arbeitnehmer an 
allen Beschäftigten deutlich zu, zweitens steigt der jährli-
che Verlust an Kompetenzträgern durch die Zunahme an
Renteneintritten und drittens sinkt die Zahl der potenziel-
len Nachwuchskräfte (bis 2015 halbiert sich die Zahl der
18- bis 25-Jährigen). 

Besonders hoch sind die erwartbaren Renteneintritte
bei Fachhochschul- und Hochschulabsolventen, bei
Meistern und Führungskräften. Während im sächsischen
Maschinenbau rund 24 % der Facharbeiter älter als 
50 Jahre sind, sind es bei den Hochschulabsolventen
40 %. Noch höher ist der Anteil älterer Arbeitnehmer bei
Lehrern (v. a. Berufsschullehrern) und Naturwissenschaft-
lern. In Chemnitz ist fast jeder zweite Physiker und Ma-
thematiker 50 Jahre und älter.

Diese Entwicklung hat sehr unterschiedlich zu bewer-
tende Effekte. Für die Unternehmen mit Personalnach-
frage verschlechtern sich die Rekrutierungsbedingungen
und zugleich sind sie in einer neuen Weise gefordert, ihre
Innovationsfähigkeit mit einer immer älteren Belegschaft
zu erhalten. Da sich auch die Reserve an qualifizierten
Beschäftigten auf dem Arbeitsmarkt ausdünnt und 
die meisten reinen ostdeutschen privatwirtschaftlichen 
Unternehmen gegenwärtig kaum ausreichend attraktive
Angebote für Beschäftigte aus Westdeutschland anbie-
ten können, ist es nicht unwahrscheinlich, dass Fach-
kräfteengpässe die wirtschaftliche Dynamik etwa im 
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verarbeitenden Gewerbe ausbremsen könnten. Davon
geht, wie die vorliegende Studie zeigt, ein großer Teil der
Unternehmer aus dem verarbeitenden Gewerbe aus.

Nicht unberechtigt ist die Befürchtung einer Gleich-
zeitigkeit von weiterhin hoher Arbeitslosigkeit und begin-
nendem Fachkräftemangel. Nicht auszuschließen ist eine
gesellschafts-, bildungs- und arbeitsmarktpolitisch nicht
hinnehmbare doppelte Mismatch-Konstellation auf dem
Arbeitsmarkt in Sachsen: Überangebot bei den einfa-
chen Dienstleistungsberufen und bei Berufen aus dem
Bausektor einerseits und ein Mangel an Beschäftigten im
verarbeitenden Gewerbe und den unternehmensnahen
Dienstleistungen andererseits, sowie ein Qualifikations-
Mismatch: Überangebot an Ungelernten einerseits und
Mangel an Fachkräften andererseits. 

Ein absinkendes Niveau in einem der zentralen Er-
folgsfaktoren Sachsens [vgl. BEHR und SCHMIDT (2005)],
der guten Qualifikationsbasis seiner Beschäftigten gera-
de im verarbeitenden Gewerbe, würde die möglicherwei-
se einzige Chance, eine selbsttragende Ökonomie in den
neuen Ländern zu etablieren, entscheidend konterkarie-
ren. Sachsen würde in den nächsten 20 Jahren perspek-
tivisch hinter den gegenwärtig erreichten Status zurück-
fallen.

Die größte Chance, das Schrumpfungsszenario – mit
einer nach unten weisenden Misserfolgsspirale – für den
Freistaat abzuwenden, besteht unseres Erachtens in 
einer Unterstützung des eingeschlagenen Erfolgspfades
in der Industrie. Immerhin arbeiten hier sachsenweit 
mittlerweile 20 % der Beschäftigten – Tendenz steigend.
Der industrielle Wertschöpfungskern eröffnet neben Tou-
rismus und überregional operierenden Dienstleistern
Wirtschaftsräumen die Möglichkeit, Kaufkraft aus ande-
ren – nicht schrumpfenden – Regionen abzuzweigen,
womit die Bruttowertschöpfung und die Einkommen sich
teilweise unabhängig von der – durch den Bevölke-
rungsrückgang bedingten – schrumpfenden Nachfrage
der einheimischen Bevölkerung entwickeln können. 

Sollte das verarbeitende Gewerbe sich weiter posi-
tiv entwickeln, Umsätze und Exportanteile steigen und
schließlich auch Personalbedarf generieren, würden
auch die regionalen Entwicklungsmöglichkeiten für – 
potenziell dann auch überregional operierende – unter-
nehmensnahe Dienstleistungen (Konstruktionsbüros,
Datenverarbeiter, Werbefirmen) sich verbessern, könnten
Rückgänge in einigen konsumnahen Dienstleistungs-
branchen wie Bau und Handwerk kompensiert werden.
Mit einem dynamischen verarbeitenden Gewerbe und
den indirekten Beschäftigungseffekten in anderen Sek-
toren könnten sich die Einmündungsmöglichkeiten der
jüngeren Generation verbessern, könnte der Abwan-
derungstrend zumindest abgebremst werden – auch bei
weiterhin geringeren Löhnen als in Westdeutschland. 

In den nächsten zehn Jahren werden jährlich wieder
deutlich mehr Menschen in Rente gehen als in den 
vergangenen zehn Jahren – bei gleichzeitig sich verrin-
gernden Schulabgängerzahlen. Damit dürften sich die
Möglichkeiten für die geburtenschwachen Jahrgänge,
Ausbildungsplätze und Beschäftigung in der Region zu
finden, theoretisch deutlich verbessern. 

Die Nutzung dieser „demographischen Chance“ ist
jedoch sehr voraussetzungsreich. Sie setzt ein regiona-
les Bildungsmanagement voraus, das die knapper wer-
denden Nachwuchskräfte tatsächlich qualifikatorisch
und motivational in Stand setzt, den hohen Anforde-
rungsprofilen der vakanten Stellen zu entsprechen [vgl.
BARCHE et al. (2005)]. 

Mit Blick auf die wirtschaftlichen Potenziale des Frei-
staats Sachsen wäre es „signalpolitisch“ ein Fehler, die
gegenwärtigen Trends unilinear fortzuschreiben. Viel-
mehr verfügen nicht alle, aber eine Reihe von Regionen
in Sachsen über einen ökonomischen Hebel, möglicher-
weise auch das demographische Potenzial langfristig
wieder zu verbessern. Gelingt es, die Unternehmensbe-
legschaften zu verjüngen, den Generationenaustausch
zu beschleunigen sowie das betriebliche Wissensmana-
gement zu optimieren, könnte auch der – in der Tat vor-
handenen – Gefahr der Innovationsschwäche in Folge
der Alterung von Belegschaften und Führungspersonal
entgegengetreten werden. 

Die folgenden Ausführungen beziehen sich auf Ent-
wicklungen in der Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwickau,
gleichsam der „industriellen Herzkammer“ Sachsens. Die
in der Wirtschaftsregion (WIREG) zusammengefassten
Landkreise und kreisfreien Städte erreichen mittlerweile
bereits etwa den Durchschnittswert bei Industriebe-
schäftigen an allen Beschäftigten der alten Bundesländer
(24 %); die Landkreise Zwickauer Land, Aue-Schwarzen-
berg und Chemnitzer Land liegen sogar bei rund 28 %.
Hintergrund ist die Annahme, dass die Vermeidung von
Matching-Problemen im Bereich der Qualifizierung eine
wesentliche Ursache in Fehlinformationen über zukünfti-
ge Bedarfssituationen hat. Gelingt es dagegen, den
Fachkräftebedarf quantitativ und qualitativ mit einem 
entsprechenden zeitlichen Vorlauf abzubilden, könnten
sowohl Qualifikationsengpässe bei Unternehmen als
auch Abwanderung junger Menschen mit nicht regio-
nal nachgefragten Qualifikationen verhindert werden. 
Je mehr über betriebliche Entwicklungsperspektiven,
Qualifikations- und Personalbedarf bekannt ist, desto
besser lassen sich Bildungsentscheidungen zielführend
treffen und persönliche und institutionelle Bildungsinves-
titionen legitimieren. Je mehr über die Motive, Erfahrun-
gen, Erwartungen und Interessen von Beschäftigten und
jungen Erwachsenen in der Region bekannt ist, desto
besser lassen sich Hinweise auf Fehlsteuerungen und
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Orientierungsbedarf im Verhältnis Bildung – Region – 
Beschäftigung gewinnen.

Wirtschaftliche Lage und Umsatzerwartungen in
der Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwickau

Im Sommer 2005 wurden insgesamt 456 Geschäftsfüh-
rer und Personalleiter aus den industriellen Kernbran-
chen sowie der Informationstechnologie/Datenverarbei-
tung (IT/DV) der Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwickau
nach den wirtschaftlichen und personellen Perspektiven
ihrer Unternehmen befragt (vgl. Abb. 1). Hintergrund ist
ein von der WIREG Chemnitz-Zwickau in Auftrag gege-
benes und vom Bundesministerium für Bildung und For-
schung kofinanziertes Projekt zur „Weiterentwicklung
und Kontinuisierung eines Berichts- und Interventions-
systems zur Vermeidung von Fachkräftelücken als Maß-
nahme zur nachhaltigen Absicherung der Entwicklungs-
und Innovationsfähigkeit der Wirtschaftsregion Chemnitz-
Zwickau“. Im Rahmen dieses Projekts soll eine möglichst
genaue Bedarfsanalyse und ein Abgleich mit dem zukün-
ftig zu erwartenden Angebot insbesondere an hochqua-
lifizierten Nachwuchskräften erfolgen. Neben der bereits

in 2005 durchgeführten Unternehmensbefragung sind
eine Schüler- und eine Studierendenbefragung sowie
umfangreiche Auswertungen vorliegender Statistiken an
Universitäten, Fachhochschulen und Akademien vor-
gesehen. Die Hälfte der einbezogenen Betriebe hat we-
niger als 20 Mitarbeiter. Jedes achte Unternehmen der
Stichprobe hat 100 und mehr Beschäftigte. Neben der
hohen Teilnahmequote der angesprochenen Geschäfts-
führer und der Qualität der Stichprobe gehört die positive
Stimmung und Zukunftserwartung zu den erfreulichen
Befunden der Untersuchung. Die ausgewählten Ziel-
branchen repräsentieren mit Bezug auf die SV-Beschäf-
tigten rund 70 % der Beschäftigten im verarbeitenden
Gewerbe der Region. Rund 60 % der angesprochenen
Unternehmer und Manager haben sich an der Erhebung
beteiligt. Die durchschnittliche Interviewlänge der telefo-
nischen Befragung betrug 30 Minuten. Dabei wurde
auch eine Reihe offener Fragen gestellt. Je nach Bran-
che und Region arbeiten in den in die Erhebung einbe-
zogenen Unternehmen zwischen 20 % und 40 % der 
Industriebeschäftigten. Aufgrund der ausgewogenen
Berücksichtigung aller Betriebsgrößengruppen ist die
Repräsentanz bei Beschäftigten wie bei Betrieben etwa
gleich hoch.
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Abbildung 1: Unternehmen nach Branchen 

Quelle: Berechnungen der Autoren.
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Geschäftslage in der Industrie positiv

42 % der Unternehmen des verarbeitenden Gewerbes
schätzen die aktuelle Geschäftssituation mit gut oder
sehr gut ein, weitere 41 % immerhin befriedigend und
nur 17 % bewerten die Geschäftssituation als eher
schlecht. Besonders positiv beurteilen die Unternehmen
der IT-Branche ihre Geschäftslage (vgl. Abb. 2). Hier sind
es sogar 44 % der Befragten, die die wirtschaftliche Lage
ihres Unternehmens positiv einschätzen und weitere
45 % die mit ihrer Geschäftssituation zufrieden sind, nur
11% der Unternehmen bewerten ihre gegenwärtige Si-
tuation eher schlecht oder sehr schlecht.

Unternehmen des verarbeitenden Gewerbes auf
Wachstumskurs

Fast die Hälfte der Firmen (48 %) des verarbeitenden 
Gewerbes rechnet in den nächsten zwei Jahren mit
wachsenden Umsätzen; nur 16 % erwarten sinkende
Umsätze. Im Fahrzeugbau rechnen sogar 76 % der Un-
ternehmen mit einem Umsatzplus, in der Elektronikbran-
che sind es 61 % und im Maschinenbau ist es immerhin

noch jedes zweite Unternehmen (52 %) (vgl. Abb. 3). 
Die IT-Branche ist ebenso wie die Mehrzahl der Industrie-
branchen auf Wachstum ausgerichtet. 

Fast 60 % der Unternehmen rechnen mit steigenden
Umsätzen, 38 % gehen von konstanten Umsätzen aus
und lediglich 3 % befürchten sinkende Umsatzzahlen. 
Im Vergleich zu anderen vorliegenden Regionalanalysen
fühlen sich die Geschäftsführer überdurchschnittlich
stark von den regionalen Institutionen (Universitäten 
und Forschungseinrichtungen, Regionalinitiativen, Wirt-
schaftsförderung, Kammern etc.) unterstützt. Überdurch-
schnittlich hoch ist der Anteil von Geschäftsführern, der
anderen Unternehmern den Wirtschaftsstandort Chem-
nitz-Zwickau empfehlen würde.

Nur jeder achte Geschäftsführer (13 %) würde ande-
ren Unternehmen nicht empfehlen, sich in der Region mit
der Firma niederzulassen. 25 % würden den Standort
ohne jede Einschränkung „unbedingt“ empfehlen, weite-
re 61 % antworten „ja, ich würde den Standort unter 
Umständen empfehlen, aber dies hängt natürlich vom je-
weiligen Unternehmenstyp ab.“ Ein Großteil der Unter-
nehmen (67 %) sieht sehr optimistisch oder zumindest
eher optimistisch in die Zukunft, während nur 4 % pessi-
mistisch in die Zukunft blicken. Am stärksten ist der 
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Quelle: Berechnungen der Autoren.
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Zukunftsoptimismus in der Informationstechnologie
(74 %), im Maschinenbau (73 %) und in der Elektronik-
Branche (70 %) ausgeprägt. 

Entwicklung des Personalbedarfs

Fast jedes dritte Industrieunternehmen (31 %) rechnet
damit, in den nächsten zwei Jahren mehr Personal zu
benötigen. Nur 13 % der Unternehmen des verarbeiten-
den Gewerbes gehen von Rückgängen bei den Beschäf-
tigten aus. Überdurchschnittlich ist die Personalwachs-
tumserwartung bei den größeren Automobilzulieferern,
den Unternehmen des Maschinenbaus und der IT-Bran-
che. Hier sind es 42 % der Unternehmen, die mit stei-
genden Mitarbeiterzahlen rechnen. Nur jedes zwanzigste
Unternehmen geht davon aus, zukünftig eher weniger
Personal zu beschäftigen. Das Gros der Unternehmen
rechnet bis 2010 – dem Prognosezieljahr – mit einem Zu-
wachs an Personal. In der folgenden Grafik sind die (er-
warteten) Veränderungen im Personalstand gegenüber
heute in Prozentangaben dargestellt worden (extreme
Zuwachserwartungen zwischen +300 % und +800 %
wurden nicht berücksichtigt). Jede Säule repräsentiert
ein Unternehmen (vgl. Abb. 4).

Die meisten Industriebranchen gehen von einem zu-
sätzlichen Personalbedarf bis 2010 aus, der sich jedoch

branchenspezifisch unterschiedlich darstellt (vgl. Abb. 5).
Ausgenommen die Textilindustrie, die von einem leichten
Beschäftigungsrückgang (3 %) in den nächsten 5 Jahren
ausgeht, sind die Unternehmen aller einbezogenen Bran-
chen optimistisch, was ihre Beschäftigungsentwicklung
angeht. Besonders positiv stellt sich das Bild im Fahr-
zeugbau dar (25 %) aber auch die Metallbranche (21 %)
und der Maschinenbau (14 %) und die Elektronikbranche
(11 %) signalisieren Erweiterungsbedarf bis 2010.

In der Industrie ist bis 2010 mit einem nicht unerheb-
lichen Personalbedarf zu rechnen, der sich aus Erweite-
rungs- und einem an Bedeutung gewinnenden Ersatzbe-
darf speist. Im Freistaat Sachsen sind rund 24 % der
SV-Beschäftigten 50 Jahre und älter. In den untersuch-
ten Branchen des verarbeitenden Gewerbes sind bereits
28 % der Beschäftigten 50 Jahre und älter (vgl. Abb. 6).
Besonders hoch ist der Anteil älterer Arbeitnehmer in der
Elektroindustrie (34 %) und im Maschinenbau (29 %).
Jünger sind die Belegschaften im Fahrzeugbau (23 %). 

Je nach Altersaufbau ist mit einem unterschiedlichen
Personalbedarf aufgrund von Renteneintritten auszu-
gehen. Geht man von einem Renteneintrittsalter von 
63 Jahren aus, gelangt man bis 2010 bereits zu einem
beachtlichen Verlust an Erfahrungs- und Leistungsträ-
gern. Die Zahl der Renteneintritte wird sich – gerade bei
den höher qualifizierten Beschäftigten – zwischen 2010
und 2015 noch erhöhen. 
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Quelle: Berechnungen der Autoren.
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Berücksichtigt man den Ersatz- und den Erweiterungs-
bedarf, so gelangt man – bezogen auf die Grundgesamt-
heit – zu einem rechnerischen Personalbedarf von rund
10.000 Fachkräften (vgl. Abb. 7). Das sind über alle
Branchen hinweg immerhin rund 12 % der aktuell Be-
schäftigten, was bei einer sich verschlechternden Rekru-
tierungsbasis für manche Personalleiter eine erhebliche
Herausforderung darstellen dürfte, zumal der Neueinstel-
lungsbedarf bei den anspruchsvollen gewerblich-techni-
schen Berufe mit einschlägiger Facharbeiter- oder Hoch-
schulausbildung deutlich höher ist als es ihrem aktuellen
Beschäftigtenanteil an allen Mitarbeitern in den Unterneh-
men entspricht. Je nach der transformationsspezifischen
Nachwendebiographie der Betriebe bilden sich heute
ganz unterschiedliche Altersstrukturen ab. In rund 50 %
der Industrieunternehmen liegt der Anteil der älteren Be-
schäftigten unter 21 %. In jedem vierten Unternehmen
liegt er zwischen 21 % und 35 % und in einem weiteren
Viertel liegt der Anteil der Altersgruppe 50+ bei mehr als
35 %. In jedem achten Industrieunternehmen ist bereits
heute die Hälfte der Belegschaft 50 Jahre und älter. 
„Alterszentrierte“ Unternehmen mit besonders hohen
Anteilen an zukünftigen Renteneintritten bilden übrigens
keineswegs mehr Azubis aus als „jugendzentrierte“ oder
„altersausgeglichene“ Belegschaften. Sie bilden im Ge-
genteil leicht unterdurchschnittlich aus, während die „al-
tersausgeglichenen“ Unternehmen die durchschnittlich
höchsten Ausbildungsquoten aufweisen.

Beginnende kritische Einschätzung des 
Arbeitsmarktangebots

Im verarbeitenden Gewerbe schätzen etwas mehr als die
Hälfte (55 %) der befragten Unternehmen das Angebot
an Facharbeitern als eher schlecht oder sehr schlecht
ein, bei den Ingenieuren sagen dies sogar zwei von drei
Geschäftsführern. 45 % respektive 34 % der Befragten
bewerten das aktuelle Angebot an Facharbeitern und In-
genieuren mit gut oder sehr gut. Besonders kritisch wird
die Lage vor allem in der Metallbranche eingeschätzt,
hier wird das Angebot an Facharbeitern von 62 % der
Firmen als eher schlecht oder sehr schlecht bewertet.
Beim Ingenieursangebot antworten sogar drei Viertel der
Befragten in diesen Kategorien.

60 % der Industrieunternehmen rechnen perspekti-
visch mit einer Verschlechterung ihrer Personalrekrutie-
rungsmöglichkeiten. Als am schwierigsten wird die Situa-
tion in der Textilindustrie (81 %) eingeschätzt. Aber auch
die Metallbranche (79 %) und der Maschinenbau (72 %)
sehen die zukünftige Situation eher kritisch. Auch die IT-
Branche geht überwiegend (64 %) davon aus, dass die
Personalrekrutierung zukünftig schwieriger wird.

Ein hoher Anteil der Befragten hält das Szenario, dass
Fachkräfteengpässe die weitere wirtschaftliche Dynamik
ausbremsen könnten, für realistisch (vgl. Abb. 8). Fast je-
der zweite Befragte hält das Szenario für sehr realistisch
oder eher realistisch. Besonders ausgeprägt ist diese
Befürchtung bei Unternehmen des Maschinenbaus und
der metallverarbeitenden Industrie. Aber auch in der Tex-
tilindustrie ist – nicht zuletzt aufgrund des Images der
Branche – die Furcht sehr ausgeprägt, dass man die
wichtigen Fachkräfte nicht bekommen und deswegen
Innovationskraft und Wettbewerbsfähigkeit einbüßen
könnte. Ein weiteres Viertel hält es für teilweise realis-
tisch. Nur etwas mehr als jeder vierte Befragte hält das
Szenario, dass die weitere wirtschaftliche Entwicklung
durch Fachkräfteengpässe ausgebremst werden könnte,
für eher unrealistisch (21 %) oder vollkommen unrealis-
tisch (6 %). Dabei wird übersehen, dass dem erheblichen
zukünftigen Bedarf an Fachkräften ein sich fortsetzender
Einbruch der Schülerzahlen gegenüber steht. So wird
sich die Zahl der Schulabgänger an den Mittelschulen
und Gymnasien im Regierungsbezirk Chemnitz drastisch
reduzieren: Innerhalb der nächsten vier Jahre wird sich
die Schulabgängerzahl von derzeit 17.500 auf etwa
10.200 fast halbieren (vgl. Abb. 9).

Resümee und Ausblick 

Die Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwickau weist eine
hohe Dichte an Unternehmen in Kernbereichen des ver-
arbeitenden Gewerbes auf und deckt dadurch einen ho-
hen Teil der Beschäftigung in der Region ab. Die Per-
spektiven für die untersuchten Industriebranchen stellen
sich günstig dar. Die Geschäftsführer gehen von einem
dynamischen Wachstum aus, zum Teil mit beträchtlichen
Umsatz- und Personalzuwächsen in den nächsten 5 Jah-
ren. Insbesondere der bereits heute bedeutende Bereich
des Fahrzeugbaus, der Metallindustrie und der Maschi-
nenbau sowie der IT-Bereich erwarten kräftige Zuwächse.
Lediglich in der Textilindustrie geht man von Rückgängen
aus. Damit verfügt die Region über einen Hebel, das 
demographische Abstiegsszenario zu konterkarieren.
Vom Beschäftigungsaufbau im industriellen Sektor und
den unternehmensnahen Dienstleistungen könnte eine
positive Dynamik auch auf die anderen Wirtschaftssek-
toren ausgehen.

Die Unternehmer sind sich der aktuell noch verfügba-
ren Standortvorteile bewusst und würden andere Inves-
toren zu einer Ansiedlung in der Wirtschaftsregion
Chemnitz-Zwickau ermutigen. Neben dieser Arbeitsplatz
sichernden und zum Teil ausweitenden Dynamik bei dem
größten Teil der Branchen werden die aktuell beobacht-
baren betrieblichen Altersstrukturen mittel- bis langfristig
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Abbildung 8: Weitere positive Entwicklung durch Fachkräfteengpässe bedroht? 

Quelle: Berechnungen der Autoren.
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Abbildung 9: Entwicklung der Schulabgängerzahlen: Mittelschule und Gymnasium im Regierungsbezirk
Chemnitz

Quelle: Berechnungen der Autoren.
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für Bewegung auf dem Arbeitsmarkt sorgen. Ein Fünftel
der Unternehmen weist eine alterszentrierte Beleg-
schaftsstruktur auf. Große Teile der Beschäftigten in ei-
nem weiteren Drittel der Unternehmen rücken in den
nächsten Jahren in Richtung Verrentungsalter und geben
nach und nach den Platz frei für junge Nachwuchskräfte.
Der größte Ersatzbedarf steht zunächst in der Elektro-
technik, im Maschinenbau und im Metallbereich an.

Diese Entwicklungen im Personalbereich erfordern
strategische Anpassungen, auf die sich die Unterneh-
men bereits heute einrichten müssen. Bei einem Teil der
Betriebe ist diese Nachricht bereits angekommen. Etwa
jeder vierte befragte Unternehmensvertreter geht jedoch
nach wie vor davon aus, dass die positive Entwicklung
der Industrie in der Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwickau
durch Fachkräfteengpässe nicht bedroht werden kann.

Weiteren Aufschluss über die tatsächlich entstehen-
de Fachkräftelücke wird ein qualifikationsbezogener Ab-
gleich der Unternehmenssituation mit der Versorgungssi-
tuation auf dem Arbeitsmarkt ergeben. Dazu werden bis
Mitte 2006 repräsentative Schüler- und Studentenbefra-
gungen in der Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwickau
durchgeführt. Hierdurch soll ein Berichts- und Interventi-
onssystems zur Vermeidung von Fachkräfteengpässen
etabliert werden.

Literatur

BARCHE, U. et al. (Hrsg.) (2005): Strategien zur Sicherung
der Zukunftsfähigkeit der Region Südwestsachsen,
Chemnitz.

BEHR, M. UND R. SCHMIDT (Hrsg.) (2005): Aufbau Ost –
Betriebliche und überbetriebliche Erfolgsfaktoren im
verarbeitenden Gewerbe Ostdeutschlands, Jenaer
Beiträge zur Soziologie, Heft 16.

DITTRICH, M. et al. (2004): Der Sächsische Arbeitsmarkt
vor dem Hintergrund demographischer Veränderun-
gen, ersch. in G. Milbradt und J. Meier (Hrsg.): Die de-
mographische Herausforderung – Sachsens Zukunft
gestalten, Bertelsmann-Stiftung, Gütersloh.

RAGNITZ, J. (2004): Demographischer Wandel in Sach-
sen: Implikationen für die Wirtschaftsförderung und
den Infrastrukturaufbau, erschienen in G. Milbradt und 
J. Meier (Hrsg.): Die demographische Herausforde-
rung – Sachsens Zukunft gestalten, Bertelsmann-Stif-
tung, Gütersloh.

STATISTISCHES LANDESAMT DES FREISTAATES SACHSEN (Hrsg.)
(2005): Demographischer Wandel in Sachsen, Unter-
lagen zur 3. Sitzung der Enquete-Kommission des
Sächsischen Landtages am 11. Juli 2005, Dresden.

WIRTSCHAFTSFÖRDERUNGSGESELLSCHAFT DER WIRTSCHAFTS-
REGION CHEMNITZ-ZWICKAU GMBH (Hrsg.) (2005): Fach-
kräftestudie, Chemnitz.


